Annette Muhr-Nelson:

Globalisierung gestalten
Einführung in die Hauptvorlage 2007-2009 der EKvW

Folie 1: Titelbild HV (Einkaufswagen)

Dazu als Impuls vorlesen:

Die eine Seite – die andere Seite (S.32.34) – oder aktuelle Beispiele (z.B. Nokia-Schließung, Bochum, 15.1.2008)

Die zwei Seiten der Globalisierung. Zwei Seiten ein und derselben Medaille. Die Welt, in der wir leben, ist davon geprägt. Dabei ist Globalisierung nicht an sich gut oder schlecht. Sie hat viele positive Seiten, z.B. im kulturellen Bereich, bei der Datenverarbeitung und in der Informationstechnologie. Aber im Bereich der Ökonomie hat sich ein noch nie da gewesenes Ausmaß globaler Ungleichheit und Instabilität entwickelt. 

Als Christen und Kirchen dürfen wir dem nicht tatenlos zusehen, sondern müssen Widerstand leisten und nach Alternativen suchen. Das geht nur gemeinsam, aber es fängt bei jedem und jeder einzelnen an.

Dafür steht das Symbol des Einkaufswagens. Es beinhaltet für mich die Chancen der Globalisierung – Produktvielfalt, kulturelle Vielfalt, Internationalität durch Reisen, Internetforen, sekundenschnelle Nachrichtenübermittlung, etc. Aber genauso auch die Risiken – der leere Einkaufswagen, Armut, Hunger, keine Möglichkeiten, an der ganzen Vielfalt teilzuhaben. 

Der Einkaufswagen steht auch für Ökonomie. Sie ist der Kern des Problems. Und daher auch der Lösungsansatz. Mit dem Einkaufswagen haben wir Verbraucherinnen und Verbraucher teil an der Ökonomie. Mit unserem Verhalten haben wir Einfluss. Unsere Einkaufswagenpolitik kann also eine lokale Antwort auf globale Entwicklungen sein. Sie kann Kreise ziehen und etwas verändern. (vgl. Kampagne: Kauft keine Früchte der Apartheid)

Wir gestalten Globalisierung mit dem Einkaufswagen.

I. Entstehungsprozess und Zielrichtung der Hauptvorlage

Folie 2:

Auf der Landessynode 2005 hat Präses Alfred Buß in seinem mündlichen Bericht die Frage nach den Handlungsmöglichkeiten des demokratischen Staates angesichts einer zunehmenden Ökonomisierung der Gesellschaft gestellt. Er hat damit die öffentliche Debatte über die Aufgaben des Staates und des staatlichen Handelns aufgegriffen, die zur Zeit kontrovers geführt wird: „Die Einen fordern weltweit ein weiteres Zurückdrängen staatlicher Aufgaben zugunsten wirtschaftlichen Wachstums im Zeichen der Deregulierung. Die Anderen sehen in der Erneuerung des Staates die vordringliche Aufgabe (Paul Kirchhof) und warnen davor, dass der Staat mit seinen bisherigen Aufgaben zum „Auslaufmodell“ wird und seine Pflichten nicht mehr erfüllen kann (Erhard Eppler).“ (S.4) 

Folie 3:

Daraufhin hat die Landessynode die Erstellung einer Hauptvorlage zum Themenfeld „Staat und staatliche Aufgaben im Zeitalter der Globalisierung“ beschlossen und diese in den Zusammenhang mit ihrer Stellungnahme „Globalisierung. Wirtschaft im Dienst des Lebens“ (2004) gestellt. Darin hat die EKvW der von ökonomischen Interessen beherrschten Globalisierung ein anderes Leitbild gegenübergestellt: „Es ist dem sozialethischen Prinzip von Solidarität und Gerechtigkeit zwischen Starken und Schwachen, zwischen heute lebenden und zukünftigen Generationen verpflichtet.“ (S.4)

Folie 4:

Was ist Sinn und Zweck der HV? 

Sie hat eigentlich drei Zielrichtungen. Darum wirkt sie auf den ersten Blick sehr komplex. Diese drei Zielrichtungen sind zumindest im ersten Teil eng miteinander verflochten. Das ist m.E. interessant und spannend. Aber es ist hilfreich, sich für die Bearbeitung zu entscheiden, welchen Strang man verfolgen möchte. Dementsprechend können für unterschiedliche Zielgruppen unterschiedliche Zugänge gewählt werden. 

Die Themenfelder sind:

1. Staat und Demokratie

2. Die Handlungsfelder des konziliaren Prozesses (Frieden, Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung), wobei das Thema Gerechtigkeit in soziale Gerechtigkeit (Teilhabe) in unserer Gesellschaft und weltweite Gerechtigkeit (Migration) geteilt ist.

3. Die theologische Grundorientierung der Barmer theologischen Erklärung, das Hören auf das Wort Gottes, angesichts der durch die Globalisierung aufgeworfenen Fragestellungen, insbesondere die 5. These.

Die Hauptvorlage soll

· gegen den Eindruck, dass demokratische Mitwirkungsrechte zum Verschwinden kommen und letztlich die wirtschaftlichen und sozialen Veränderungen nicht mehr politisch zu beeinflussen sind, zur Wertschätzung der Demokratie und zur Nutzung ihrer Chancen ermuntern (Thema Staat/Demokratie)

· den Blick auf die gemeinsamen Gestaltungsaufgaben im demokratischen Staat wie in den internationalen Zusammenhängen von Politik und Wirtschaft lenken (Handlungsfelder: Frieden, Klima, Migration, gerechte Teilhabe)

· Rechenschaft darüber geben, auf welcher Grundlage wir in der Evangelischen Kirche diese Positionen entwickeln und verantworten (Bekenntnisgrundlage: Bermen, insbes. 5.These)

Folie 5:

Warum widmet sich die EKvW einem solch komplexen Thema? 

Ist es nicht, wenn überhaupt, Aufgabe der EKD sich zu den Themen Staat und Globalisierung zu äußern? 

Gibt es nicht schon genug Denkschriften und Stellungnahmen dazu (s. Anhang)? 

Welches spezielle Ziel verfolgt eine westfälische Hauptvorlage und wie kann das umgesetzt werden?

Das waren die Fragen, die sich die Arbeitsgruppe unter Leitung von Superintendent Albert Henz zu Beginn gestellt hat, bevor sie zur Umsetzung ihres Auftrags kam. 

Dazu ein paar Antworten:

· Barmen liegt zwar im Rheinland, aber das Original befindet sich im Archiv in Bielefeld! (D.h. wir Westfalen wollen beim Barmenjubiläum 2009 kräftig mitgestalten.)

· Global denken – lokal handeln

· Mit dem Förderpreis Salzkorn und vielen Aktivitäten im konziliaren Prozess sind wir in Westfalen in den Handlungsfeldern sehr aktiv. Dies soll wertgeschätzt und gewürdigt werden.

· Mit „Wirtschaften im Dienst des Lebens“ hat sich die EKvW bereits profiliert zur Globalisierung geäußert. Auf dieser Grundlage aufbauend soll der Dialog in Gesellschaft und Staat gesucht werden.

· Das evangelische Kirchenverständnis ist eng verbunden mit dem Leitmotiv der mündigen Bürgerinnen und Bürger, die durch ihre aktive Teilnahme das Gemeinwesen in der Demokratie gestalten. („Wir sind der Staat.“) Der Dialog zwischen Kirche und Politik hat in Westfalen lange und gute Tradition. (Haus Villigst, Haus Ortlohn)

   Folie 6:

Das Ergebnis haben Sie nun vorliegen. Es ist ein Kompendium, ein Baukasten, eine Sammlung unterschiedlicher Zugänge. Sie können es von vorne nach hinten, von hinten nach vorne oder kreuz und quer lesen. Sie können nur die Bilder betrachten, die Geschichten und Zitate herausnehmen oder sich nur mit den Zahlen und Fakten beschäftigen. Sie können den dunkelblauen Fließtext bearbeiten oder nur die hellblauen Kontrapunkte herauspicken. Sie können mit dem Einkaufswagen einen Vorstellungsgottesdienst der Konfis gestalten oder den leeren Kleiderbügel als Aufhänger für eine Aktion der Frauenhilfe zu sauberer Kleidung nehmen. Sie können mit Politikerinnen und Politikern die friedenspolitischen Herausforderungen diskutieren oder ein Seminar zum evangelischen Staats- und Demokratieverständnis veranstalten. – Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt. - Aber Sie sollten mit der Hauptvorlage arbeiten und arbeiten lassen und die leere Klappe nutzen, sie mit Ihren Ideen und Projekten und good practise – Beispielen zu füllen! 

„Diese Hauptvorlage unterscheidet sich von früheren: Ihr Ziel ist es, vor allem eine Vorlage, also ein Anstoß zu sein, dass wir im Hören auf Gottes Wort und im Vertrauen auf ihn zu gemeinsam entwickelten Konkretionen und Handlungsschritten finden. Die Kirchenleitung wird alle Ergebnisse, die sich aus diesem Diskussionsprozess ergeben, sammeln und in geeigneter Form der Landessynode 2008 vorlegen. Im Zugang auf das 75-jährige Jubiläum der Barmer Theologischen Erklärung im Jahr 2009 wird die Synode sich damit ausführlich befassen können.“ (Präses Alfred Buß, S.7)

II. Aufbau und Inhalt

Die Hauptvorlage besteht aus zwei Teilen.

Im ersten Teil finden wir unter der Überschrift „Die Zeiten ändern sich – grundlegende Erkenntnisse bleiben“ die hermeneutische und theologische Grundlegung. Unter Bezug auf Barmen werden biblische und theologische Erkenntnisse und die Lebenswirklichkeit von Menschen in der globalisierten Welt nebeneinander gestellt. Angesichts dessen werden die kirchlichen und die staatlichen Aufgaben formuliert.

Im zweiten Teil mit dem Titel „Befreit zum Dienst in der einen Welt“ werden die vier Handlungsfelder Frieden, Klima, Migration und gerechte Teilhabe skizziert. Beispielhafte Impulse zum Handeln fordern am Ende jeden Abschnitts zum Weiterentwickeln und zu eigenen Praxisprojekten auf.

Die Barmer Theologische Erklärung im Wortlaut sowie ein Anhang mit einem Verzeichnis kirchlicher Stellungnahmen zum Thema runden das Ganze ab.

II.1 Erster Teil – die Zeiten ändern sich

Die Abschnitte im einzelnen

Folie 7 (S.10)

Im ersten, grundlegenden Teil geht es um die Verknüpfung der drei Bereiche Globalisierung, Staat und christliches Bekenntnis (Barmen). 

Theologisch setzt er beim Hören auf das Wort Gottes an. Das ist (nach Barmen) die geistliche Dynamik des Glaubens. Aus dem Hören auf das Wort Gottes und dem Vertrauen in seine Verheißungen folgt ein sach- und menschengerechtes Handeln. Darin liegt die Legitimation, als Kirche etwas zu diesen komplexen Fragestellungen zu sagen. Wir sagen nicht irgendetwas, sondern wir kommen vom Wort Gottes her, das schon immer in die komplexen Lebenswelten der Menschen hinein gesprochen und Frieden und Gerechtigkeit verheißen hat.

· Es geht nicht darum zu jedem Thema eine kirchliche Meinung zu haben, es geht nicht um eine Stimme unter vielen. Es geht nicht um christliche, moralische Besserwisserei. Die Kirche, bzw. die westfälische Landessynode und ihre Kreissynoden, ist kein  Weltaufsichtsrat.

· Vielmehr geht es darum, das eine Wort Gottes zu hören und zu Gehör zu bringen. Im Vertrauen auf Gottes Verheißungen ergibt sich daraus exemplarisches und mutmachendes Handeln an verschiedenen Orten und in verschiedenen Situationen.

Das Grundprinzip Hören-Vertrauen-Handeln sollte bei jeder Beschäftigung mit der Hauptvorlage zum Tragen kommen.

Barmen hat in Zeiten eines totalitären Regimes grundlegende christliche Bekenntnisaussagen zur Aufgabe des Staates und zur Verantwortung der christlichen Kirchen gesagt. „Im Hören auf das Wort Gottes erkennt die Kirche, dass der Staat eine bestimmte Funktion hat, an die sie immer wieder erinnern muss: die Sorge für Recht und Frieden. Dies geschieht im Staat „nach dem Maß menschlicher Einsicht und menschlichen Vermögens unter Androhung und Ausübung von Gewalt“. (S.12)

Diese grundlegende theologische Erkenntnis bleibt, aber es gilt sie neu mit Leben zu füllen. Der Staat hat sich von einem totalitären zu einem demokratischen gewandelt, d.h. nicht nur die Regierenden, sondern auch die Regierten sind heute anzusprechen auf ihre Verantwortung für Recht und Frieden, und die Kirche selbst ist Teil des Staates. Durch die Globalisierung hat sich auch die politische Verantwortung in vielen Bereichen von der nationalen auf eine internationale politische Ebene, auf Staatenbünde etc. verlagert. 

Folie 8 (S. 16)

Hier finden Sie vier biblische Impulse, die verknüpft mit Situationsschilderungen zur Auseinandersetzung mit der biblischen Botschaft einladen. Karl Barth hat gesagt, man müsse die Bibel und die Zeitung nebeneinander lesen. Hier finden Sie Anregungen dazu, die in vielfältiger Hinsicht eingesetzt werden können.

Folie 9 (S. 24)

Dies ist der grundlegende theologische Abschnitt. Römer 12 und Barmen II sowie Römer 8 werden eingeführt. Auf den Seiten 28 und 29 wird die Armut in Afrika der Stuttgarter Schulderklärung von 1945 gegenübergestellt. Damit wird implizit der status confessionis angesichts der ungerechten Strukturen dieser Welt ausgerufen.

Folie 10 (S. 30)
Was ist überhaupt Globalisierung? Anhand des Flugzeugs oder auch des www. kann man die positiven und die negativen Aspekte der Globalisierung wunderbar herausarbeiten. Das Christentum hat eine globale Ausrichtung (Taufbefehl, Gal.3,28). Und damit auch globale Verantwortung: „Die einzelnen Christen und Kirchen sind dazu aufgerufen, die Herausforderungen der Globalisierung als Glaubenssache zu begreifen, Widerstand gegen die zunehmende Dominanz wirtschaftlicher und kultureller Globalisierung zu leisten und nach Alternativen zum gegenwärtigen Wirtschaftssystem zu suchen.“ (Harare 1998, S.33)

Folie 11 (S. 36)

... und die Bedeutung des Staates? Für Recht und Frieden sorgen! 

Die Graphiker haben Ampel und Zaun gewählt, um dies zu illustrieren. Sie zeigen die Normalität, aber auch die Begrenztheit der staatlichen Möglichkeiten angesichts der gewaltigen Herausforderungen auf.

Der demokratische Staat braucht grundlegende Akzeptanz und die aktive Beteiligung seiner Bürgerinnen und Bürger. Christen machen von ihrer Freiheit Gebrauch, wenn sie sich als aktive Bürger im demokratischen Rechtsstaat engagieren. In der Perspektive des Reiches Gottes und seiner Gerechtigkeit sind Regierende und Regierte zu gemeinsamer Verantwortung gerufen.

Die These für heutiges staatliches Handeln lautet: „Die Perspektive ist, das Konzept der sozialen Marktwirtschaft in einem transnationalen Ordnungsrahmen weiterzuentwickeln.“

Damit wird eine konkrete Aussage dazu gemacht, wie Barmen V. heute zu interpretieren ist und welche Herausforderungen daraus resultieren. Insbesondere die S. 40 und 41 sind als Gesprächsgrundlage mit Politikerinnen/Politikern geeignet.

Folie 12 (S.42)

Der Menschenwürde ist ein eigener Abschnitt gewidmet, weil nach unserem Grundverständnis der Mensch, das Individuum, im Mittelpunkt des Heilshandelns Gottes und abgeleitet davon im Mittelpunkt der Verantwortung des Staates steht.

II.2 Zweiter Teil – befreit zum Dienst in der einen Welt

Folie 13 (S.48)
Der zweite Teil der Hauptvorlage wendet sich vier Handlungsfeldern zu, bildet also beim Dreischritt Hören-Vertrauen-Handeln den dritten Schritt.

Hierbei ist das hermeneutische Grundverständnis, dass die Gewinnung von Handlungsperspektiven immer einen interdisziplinären Diskurs erfordert. (Also: Theologen/-innen bzw. Christen/-innen wissen nicht alles besser, aber sie haben gute Gründe sich in gesellschaftliche Debatten einzumischen und mitzureden. Es geht nicht um Moral von der Kanzel, aber auch nicht um ein Raushalten aus dem politischen Diskurs.)

Folie 14 (S. 50)
Für Recht und Frieden sorgen ... (Lesen Sie selbst! Betrachten Sie die Fakten! Diskutieren Sie! – Ist die Vorlage geeignet, einen unideologischen ehrlichen Diskurs zu führen? 

Wer sich intensiver mit dem Thema beschäftigen will, findet im Anhang Materialhinweise, u.a. die neue Friedensdenkschrift der EKD:

Schön wäre es, wenn Sie eigene Impulse zum Handeln entwickeln würden.)

Folie 15 (S. 56)

Die Grundlagen des Lebens erhalten. – Das z.Zt. populärste Thema ist am knappsten dargestellt. Ergänzendes Material s. Anhang.

Folie 16 (S. 60)

Menschen ein Zuhause geben. Sicherlich ein kontroverses Thema. Migration als deutsche Aufgabe zu beschreiben, fokussiert das Ganze. Tatsächlich haben wir in Westfalen in Sachen Migration mit der Landesstelle Unna-Massen (ab 1.1.2008: Kompetenzzentrum für Migration in NRW), mit Espelkamp und mit dem Schmelztiegel Ruhrgebiet einen besonderen Erfahrungshintergrund, auch in unseren Gemeinden.

Folie 17 (S. 66)

Alle am Leben teilhaben lassen. Kinder mit Schulranzen und die doppelte Bedeutung des Wortes „Tafel“. – Viele Gesprächs- und Handlungsmöglichkeiten tun sich hier auf. – 
III. Zum Umgang mit der Hauptvorlage

Folie 18 (S. 54)

Die vier Handlungsfelder schließen jeweils mit „Impulse zum Handeln“.  Hier werden exemplarisch Beispiele genannt. Ich hoffe, sie regen die Phantasie an.

Mein Wunsch wäre, dass jede Gemeinde Westfalens durch die Beschäftigung mit der Hauptvorlage einen Handlungsimpuls entwickelt und umsetzt. 

Denn: „Wenn viele kleine Leute an vielen kleinen Orten viele kleine Schritte tun, können sie das Gesicht der Welt verändern.“

Vielleicht sind Sie in einem der Handlungsfelder auch schon aktiv. Dann beschreiben Sie das doch als Projekt im Rahmen der Hauptvorlage und bringen es in den gesamtkirchlichen Prozess für das Barmen-Jahr 2009 ein! (s. Umschlagseite: Zum Umgang mit der Vorlage)

Folie 19 (S. 74)

Das Original der Barmer Theologischen Erklärung mit handschriftlichen Korrekturen Karl Barths – aufbewahrt im Archiv in Bielefeld, weil Präses Karl Koch es nach der Tagung in Barmen mitgenommen und aufbewahrt hat. Es schlummerte lange im Verborgenen. Erst während der Amtszeit von Präses Manfred Sorg wurde es im Archiv entdeckt.

Folie 20 

Die Hauptvorlage ist eine Vorlage, also ein Anstoß.

Die KL bittet darum

· Stellungnahmen abzugeben

· einen Dialog zu den Themen der HV mit Menschen aus unterschiedlichen gesellschaftlichen Bereichen zu führen

· für das Barmen-Jahr 2009 Ideen zu entwickeln
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